
144
J— 7Die 1260

Von der Wahrheit und Erfahrung
Durch die

Gohe Kahmen
ĩà 90

JILLUMINIrte
9

Des weyland
Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,.

SG gr Fi14

G

chLiertenaànts
5 cbey der Cavallerie,

Wurde J dBey deſſen Moch Mdl. eichen· Beganglüß
Weiches am zten Octobr. 1734. ſolenniter celebriret ward,

Vorzuſtellen gnadig befehliget,

M. Peter Paul Koch,
paſtor zu Lauſen.

Torgau, gedruckt bey Johann Gottlieb Peterſelln.



Denen
HochWohlgebohrnen Herrn, Frauen und Fraulein,

ENæRAuKrſula Soufſa en Pflu g,
auf Cavertietz und Schone,

FRaeëkunregoü

Fohanna Kelicitas un Pflüg,
H E R. R.N

Fohann George vn Pflug,
auf Zeſcha

Srau Mnna Selicitas vn Sillau,
Als des in GOTT ruhenden und HochWohlſetligen

HFerrn GENERAILLIEVIENANTS
Pochbetrubten hinterlaſſenen

Frau KGlittwen, eintzigen Fraulein Fo chter,

Gerrn Bruder un Grau Vchweſter,
ga allen

Leid-tragenden Hohen Anverwandten
D' der g l dieſer

Kohen Veder des Pftugiſ chen KBauſes
J

Schm gelch benubetu ncoMeinen allerſeits gnädigen Herrn, Frauen und Fraulein,
Mit unterthanigen herhlichen Wunſche,

Daß die Rechte des HErrn, ſo alles andern kan, alle Thranen voun DERO

Hohen Augunwolle abwiſchen,
Jn DERO hochbekuümmertes Hert die erquickende Empfindung ſeines

oſte

Un
Tr slegen, 4*

i s  derd DERO theure GSeelen, mit der erwunichten Hoffnung, e ne, in
volltommenen Freude froliches Wiedekfehen des HochWohlſeeligen, erfullen,

Und SJE kunfftighin, bey glucklichen Jahren, in unverruckter Folge bis ins
graue Lebens.ſatte Alter gnabiglich erhalten wolle,

Wiedmet und uberreichet in praforden Kelpect dieſe einfaleige

Trauer-Rede

Der Verfaſſer.
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(Tit. Tot.)
Er ein treues Hertz hat, deſſen Freund iſt der

Konig, und wer ein frommes SchooßKind GOt
tes, wird auch ein erwunſchter Sohn bes Glucks.
Den LebensLauff des geiſtreichen Staats-Manns

Danielis, um dem es ewig ſchade war, daßer nicht
tauſend Jahr in der Welt ſolte alt werden, mochte
man billig dieſen guten Anfang geben:

Es war ein frommer Mann, ſchlecht und gerecht, gotts
fiurchtig, und meidete das Boſe.

Und darum wurde er aucht allein gron und wehrt geachtet in den Augen
des groſſen GOttes im Himmel, ſondern auch Gotter auf Erden, groſſe
Konige muſten ihm auch groß machen auf Erden. Der Heil. Geiſt hat
ſelbſt wurdig geachtet, dieſes der ſparen Nachwẽlt wiſſen zu laſſen, ihm ſei
ne Hand und Zeder gefuhret, daß er ſich dieſen ſchrifftlichen EhrenTem

dvel ſelbſt alſo im in. Cap. ſeiner Prophezeyung v. a8. aufbauen muſſen.

Der. Ronig erhohete Daniel. Niemand ſtraffe doch dieſes als eine
kuhne Verwegenheit zu ſagen: HofeGunſt ſey Ofen Dunſt. Es laßt

ſich ja wohl fur was anſehen, in groſſer verren Gnade zu ſteben; aber dar
auf feſte Schloſſer bauen wollen, in uefahrlich. Jſt nicht das Hof Leben

eine groſſe Erfurtiſche Glocke, ſo an n beſten Lauten den Kleppel ver

J

liehren kan. Wahrhafftig hier in 8 nicht alles Gold was da glantzer

man findet auch rothgeweinte Augen, anſtatt Nubinen, und die ſauer vek
diente Ehre und Beſoldung, iſt auch wohl zulttt ein armſeeliger Zobel
Fang in Siverien. Daniel konte auch hier etwas aus der, betrubten Er
fahrung reden. Todt und Leben tampfte bey ihm unter der Koniglichen
Regierung Rebucadnezars, unter der Crone Belſazers, hatte ſeine Gon
ne der Ehren bereits ſich ſo geñeiget, daß die aite verwittwete Konigin

A2 ſei



4 ChriſtAdelicher Leichens ERMON.
ſeiner, als eines gantz Unbekannten, kaum erwehnte, und unter den Sce
pter Darii ward ſie von denen JrrLichtern des entſlammten Neides der
maſſen uberſchattet, daß ſie ihre gantzliche Verfinſterung, ja den Untergang
gar in dem LowenGraben zu ſinden ſchiene. Allein ſonſten machte ihm
das Gluck und die Ehre am Hofe noch mancht gute Mine, das drey hohe
Kodniges Hande an der Vollkommenheit ſeiner Ehren-Crone muſten mit
ſelbſt ſchmieden. Nebucadnezar und Darius ſatzten ihn den FurſtenHut
auf, und Belſazer ließ ihn den dritten Herrn in ſeinem Konigreiche mit

ſehn. Alſo hub ihn aus der Aſche des Pobels das Gluck am Hofe auf den
Thron der Ehren hinauf, daß die Worte nur ein kurtzer Auszug davon,
und darin nicht ſo viel Buchſtaben als Ehre, wenn es heißt: Der Konig
erhohete Daniel. Uberhaupt machen dieſe wenige, und kaum ein Maul
voll Worte, ihn zu ein vollkommenes Bild und Muſter eines hohen Mi
niſters, und wird ſich auch hoffentlich keiner der Vergleichung mit ihm zu
ſchamen, Urſache ſinden.  Mit nochmehr herrlichen Beyſpielen ſein
Exempel zu erleuchten, hat deſſen vollkommen Ebenbild dargeſtellet, der
weyland, wolte GOtt, ich ſolte nicht ſagen weyland, aber ich muß leider
ſagen: der weyland chochwohlgebohrne Herr Dam Siegmund von

Pflug, auf Cavertietz und Schone, Jhro Konigl. Maj. in Poh
len und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochwohlbeſtaltgewe
tene General: Lieutenant. Es iſt zwar dieſer nicht mit dem TauffNahmen
Daniel in der Zahl des auöerwehlten Geſchlechts GOTTes eingeſchrieben

woorden, gleichwohl hielt er feſt an dem, was er in dem Laconiſchen Cireul

ſeiner Bedeutung faſſet. Heißt Daniel eigentlich ſo viel: Der HErr iſt
mein Richter; So war dieſes ſein Labſal in der aroſten Trubſal mit Da
vid: GOtt du fuhreſt aus meine Sache, und ſttzeſt auf dem Stuhl, ein ge
rechter Richter. Vornehmlich aber iſt er des Danielis Nachbild darin,
daß er dieſe gute Fata mit ihm glucklich genoſſen:. Der König, ich rede zu
wenig, GOtt und der Konig erhohete den von Pflug. GoOtt hat Jhner
hohet in ſeinen Geſchlechte. Es iſt gewiß, daß die freygebige Hand GOt
tes zwar alle Menſchen mit eier Gleichheit des Weſens, aber nicht des
Standes beſcheucket. Unſer HochWovilſeeliger trug hier eine Crone
voraus. Ob die LebensSoynne Danielis aus der Purpurrothen Mor

genm Rothe des Konigl. Gebluts ihren Aufgang gehabt, wollen etliche, wie
Antonius Fernandus angemerckt/ auß Dan. J.3. und 2. Reg. xX. ig. wohl
behaupten, wiewohl man billig mit dem gelehrten Geier ſolches nur vor el

ne ſchlupffrigte und aur glatten Eyß gebauete Muthmaſſung halt, hinge
gen aber bey unſern HochWohlſerligen ſolches auf feſten Saulen der
Waverbeit gegrundet findet. Primidlus, ein Bohmiſcher Landmann,

vnithl Dorffe Stadiez, der ums Jahr Chriſti 745. verſtorben, wurde 722.
mit der Bohmiſchen Koniain Libuſſa vermahlet“ Da die Abgeſandten
ihm ſo unvermuthet das Paradieß dieſer irrdiſchen Gluckſeeligkeit alſo er
offnet, daß nun ſein eiſerner Pflug neben ihm in einer Koniglichen Crone,
und der Reitel in ſeiner Hand, in dergleichen Sekpter ſolte verwandelt
werden, er gleich den Schluß gefaſſet, daß züm Andencken ſeines wunder
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baren Glucks, der Pflugſchar und der Reitet ſein Wapen kunfftig nur ful
len ſolte, mithin die von ihm herſtamiüende hohe Linie auch ſolches beybe
halten, nicht weniger auch durch den Rahmen Pflug ſich von andern Ge
ſchlechtern in der Welt unterſcheiden wollen. Alſo hat dein HochWohle
ſeeligen GOtt erhohet, und ſeine Scheitel durch den Lorbeern ſeiner Ah
nen recht mit gecronet, daß nun in die tauſend und mehr Jahre der Nah—
me Pflug einer mit von den beruhmteſten unter denen von Adel, den die

Gotter auf Erden ſelbſt in der Cron Bohmen, Chur- und Hertzogthu
mern Sachſen und Bayern verehret, und unter uns bekannt, wie in der
einen hohen Perſon des hochWohlſeel. herrn Auguſt Ferdinand
von Pflug, theils bey der Cronung des Romiſchen Koniges Joſephi zu
Augſpurg ſolennen Gebrauch in den hohen RitterStand, 1704. von Cza
riſcher Majeſtat mit dem AndreusOrden gezieret, und endlich hochgedach
te Kayſerliche Majeſtat r7oz. durch Ausſtellung eines allergnadigſten Di.
plomatis den 2oten Novembris im ReichsGrafenStand erhoben worden.
Nicht weniger hat auch das ſonderbare Schickſal GOttes dieſen erhoheten
Nahmen zu denen allergroſſeſten Ehren-Aeinbtern in unſern Lande recht
aufgehoben, und die von Pflug zu kechte Atlantes der Zeiten gemacht, die

zwar nicht die Laſt des Himels, wie die Poeten von ihren Atlas fabeln
wohl aber die Laſt des Vaterlandes auf ihre Schultern in hohen Verrich
tungen und Chargen getragen, davon der nurgedachte Herr Auguſt von

Pflug, als geſtandener Ober HhofMarſthall, Herr Bernhard von
Pflug, als wurckl. geheimer Rath, Herr Otto von Pflug, als Ober
Land-Jager-Meiſter, in der Aſche noöch volllommene Zeugen, wie Sie,
und noch mehr von Pflug, rechte Siegel-Ringe an den Durchl. Handen
unſer Landes-Väter geweſen, die wegen ihres Nahmens und Wapens ei
nen groſſen Nachöruck haben, rechte Augen, damit ſie mit im Lande zum

vrnruu nreWohlſeeligen in allen ſolchen Erhohungen kein eiteles Geprange ſuchte,
daß ar ſo wunderlich dem Cirecul des. gemeinen Pobels in. ſeinem Hoben
Geſchtechte entriſſen; und uber die Schrancken der gemeinen Sterblichkeit

geſetzet worden, ſondern ſich an ſeinen Hohen angebohrnen Adel, der als ei
ne hell-leuchtende Feuer-Kugel auch viel tauſend blitzende EhrenSterne
von ſich warff, und den Urſprung des Wortes Adels, von dem Ebraiſchen
Worte Gadol, herrlich erkannte, anbey auch. Jhm nicht unbekannt als ei
nen Chriſten aus der Bibel war, wie Da d durch dem Nabinen Herrnj,
die von Adel von der gemeinen Erde deg Pobels abſondere, und Jeremi
as den Judiſchen Adel, edle Kinder ie dem Golde gleich, achte.
Jch ſage, ob gleich er ſich an dieſen gnugen ließ; So iſt doch auch das an
Jhm erfullet worden: Der Konig erhohete Jhn. Aller Welt Llügen
haben an Jhm geſeheun eine recht anennliche und ſehr beliebte Goſtalt.
Weil er nun ſolche groſſe Freygebigkeit der groſſen Tochter des Allerhoch
ſten, ich meyne die Natur, bey ſich merckte, wolte er aueb wiederum, daß
aller Welt Augen an dem Himmel feines Angeſichts zwey Sonnen, neben
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der Schonheit des Leibes auch eine Schonheit der Seelen ſehen ſolte, be
Jmuhete ſich dahero von Jugend auf, der Sclaverey der Laſter ſich zu ent

reiſſen, und hingegen derwergotter
damit er den preißwurdigen Ruh
EhrenStrahlen ein
mit Laſtern beſudelr 1

Cedern des Berges Libanons entſpring
ſturtzte, und das machte ihn ſo beliebt, d

chl' ß die Sonne ſeiner Ehren mit aufgehen.

de Ankunfft dem Jordan gleich,

nden Tugend allein ſich aufzuopffern,
m ſeines hohen Geſchlechts noch mehr

ſchattiren mochte, wohl erwegende, daß eine hohe ſich

der zwar unter denen
et, und dennoch ſich ins todte Meer
aß die Sonne unſers Landes ihm

Den erſten Grund

au leStein legte hier zu ſeiner Erhohung der glorwurdigſte Churfurſt Johann
George der Dritte, der ihm aus dem Schooß ſeiner Eltern zu hofe im

Schooß ſeiner Gnade zum
das Gluck nicht zum hof. M
wigkeit zu ſuchen ſondern ß

Pagen nahm. Er merckte aber wohl, wie ihm
ann gebohren, allda baufallige Hutten der E

da er vielmehr ſeinen Hoch-Adelichen Degen
mit dem Blute der Feinde großmuthig vergulden, und ſeine Jahre dem
Krieges-Gott aufopffern ſolte; zumahlen weil die Natur, wie. dem Her
culi in der Wiege eine ungewohnliche LeibesStarcke, alſo Jhm hingegen in

ſeinen Windeln ein heroiſches Gemuthk
gegeben. Hiernechſt war auch ſeiner
wie der Adel alsdenn erſt recht edel, wen

bendenFeder der Gelehrten, oder mit de
mahlete. Dieſes letztere ſuchte er, und fand es auch.
te Jhn von einer EhrenStaffel im Kriege zur andern
an ihm geſehen ein Conterfait eines um den K

gleichſam zum  PathenPfenning
erleuchteten Seelen nicht unbekannt,
wer ſich entweder mit der hochſchwe

r martialiſchen Klinge recht treu vev
Der Konig erhohe
daß alle Welt zuletzt

onig und das Vaterland
hoch wohlverdienten Generalvl ieutenants, der wie ein Lowe bey dem

Stuhl des Salomons unſers Landes mit offenen Augen gewachet, und ſich

Tag und Nacht bemuhet wie er nicht
durch ihn mochte mithochverdienteEhrenCrantz nicht verwelcken moge, ſondern daß ihn auch noch ¶d

nach ſeinen Tode die Welt ſehe, hat der Konig ſo gar ſein Portrait erhohet, und
auf der weltberuhmten, und der Eitelkeit gleichſam trotzenden Venung
K' gſtni unter andern Generalen: die die Proben ihrer Großmlkhig

durch das Vaterland, ſondern daſſelbe
beſchutet werden, und damit dieſer, wiewohl ſauer, doch

KRonig erhobet! Der groſſe Auguſt, der Pohlen Konig, welcher mit der
Menge ſeiner Thaten faſt menſchliche Hohe uberſtiegen, und der Vergang—
lichkeit aller Dinge durch ſeinen unverganglichen Ruhm gleichſam einim

wahrendes Stilleſtehen ge

oni eiiu 1 1keit auch mit ihm nicht ſchuldig Aieben, aufſetzen laſſen. Alſo hat ihn der

biethet Dieſer Auguſtus iſt ein rechter Au

merguſtus, ein Vermehrer ſeiner EhrenErhohung geweſen, in dieſes Gnade
hat er in die 43. Jahr in unverrückter Folge recht hoch am Brette geſtan
den „und iſt nicht gefallen. Und ob gleich dieſer ſein groſſer Auguſt fur ihm
im Tode auf die Erde fiel, ſo hat; doch die endliche Vollfuhrung ſeiner Er

bohung der jetzige glorwurdigfte. Konig und Churfurſt, mit der kurtz vor
ſeinen wohlſeel. Ende erlangten neuen Hohen General Lieutenants Charge
herrlich hinaus gefuhret. Aber ach! ach, wolte GOtt, daß auch nicht ein

ander Konig gekommen, der ihn auch wieder erniedriget. So ausneh
mend
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mend die Erhohung Danielis, muſte ſie doch wie die Sonne ſelbſt ihre Ver
finſterung leiddn. Der Konig, den GOtt hat heimgeſetzt auf dem heili
gen Berge Zion, kundiget ihm ſelbſt dieſes alſo an: Du aber Daniel gehe
hin. Und zu dieſen HochWohlſeeligen kam der Konigdes Schreckens,
kundigte ihm. nicht nur am 4. Sept. a. c. die Erniedrigung an, ſondern voll
zoge ſie auch am 8. darauf gar. Da liegt nun der vor viel tauſenden im
Felde vom Konig ſo hoch erhohete General. Lieutenant nieder in ſeinen. Gra
be, der ſonſten der Niederlage ungewohnt war. So hoch. er war in der

Ehre ſeines allergnadigſten Koniges, ſo machtig in deſſen Macht, ſo gluck
ſeelig in deſſen Gnade; ſo niedrig liegt er da im Grabe, und. nun gantz ohne
Macht; da liegt ſein. erhohetes Vaupt ohne Helm, ſeine tapffre Fauſt ohne
Degen, ſein anſehnlicher Leib ohne Gurt, und. ſein muntrer Fuß ohne
Sporn. O, ichelender Menſch, der ich dieſen betrubten Wechſel ausre
den ſoll! Wunſchte Kayſer Nero, beh Unterſchreibung einer Criminal—
Sententz, daß er nicht leſen konte; ich wolte auch gern jetzo meinen Mund
in einen TrauerMantel einhullen, und nicht gern reden. von dieſen betrub
ten Wechſel der Erhohung und. Erniedrigung. Allein, ich werde recht
dazu genothiget durch das blutende Hhertz, durch die weinende Augen, durch
das laute Aechzen Seiner hinterlaſſenen. gnadigen Frau Gemahlin,
die da ſeine Aſche wie eine treue Artemiſig mit Liebe verehret, und mit
Thranen recht einbalſamiret, ja, wenn es moglich ware, gern mit ihren
Blute wolte wieder lebendig machen. Es war ja ihre Ehe ein xechter Wein

ſtock, der ihr ſuſſere Trauben der Vergnugung konte geben, als die am
Bache  zu Eſcol wachſen. Sie ſahe ſein Angeſicht, als ihres Eugels An
geſicht. An GOtt und ihren Pflug hatte ſie ja gnug. Aber nun iſt Sie
eine Aegypriſche SeeBlume, die bey. dem Untergange ihres Abgottes der
Sonnen, ihr gantzes Hhertz gegen ulle RachtLuſt der Welt zuſchlieſſet. Jhr
hoher Nahme heißt Luyſa, durch Verſetzung der Buchſtaben, Svlva,
ein Wald. Jhre hohe Ehe war ein rechter Luſt. Wald, darin der hoalh
Wohlſeelige als eine Ceder, und Sie neben Jhn als eine etwas niedrige
Tanne ſtunde. Nun heißt es: Die Tanne heult, die Ceder iſt gefallen.
O weh! die Crone ihres Haupts iſt abgefallen, ihr Hertz iſt betrubt, und
ihre Augen ſind finſter vor Thranen, die Helffte ihres Hertzens iſt gar todt,
und die andere Helffte lebendig todt. Jhren Jammer vermehret mit
Dero gnadige Frau Mutter, die ſeuffzat: Ach, meine Tochter, wie beu
geſt du mich! Jch bin eine Littichin, ein Weih die ſchon Leide traget, und
muß dich in der beſteẽn Bluthe deiner Jahre mit mir unter WittwenLaſt
ſehen! Ach! ach! alſo gehen ſie beyde zniteinander ins Elend, ins Witt
wenElend, ach Elend! Es zwinget anich die hinterlaſſene einige gnadige
Fraulein Johanna Felicitas. Wie ihres gnadigen Herrn Vaters Gegen

Armen hatte wohl recht eine Gluckſeeligkeit die andere in den Armen· Wer
nur ein, Auge hat, halts werth, und du wareſt der eintzige Aüg- Apffel, daß,

wie Paulus von ſeinen Galatern ruhmt, er ſeine Augeu, ich rede zu we—

Au nluig,
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nig, ſein Hertz wurde gar ausgeriſſen, und dir geſchencket haben. Aber
der iſt nun weg, und mit ihm der gubſte LeitStern deiner Gluckſeeligteit.
O ungluckliche Felicitas! Ach, dieſes Vaters Tod, betrubt recht bis quf.
den Tod. Jch bin gnadig befehliget worden, dieſe betrubte Veranderung
nach der Erhohung zu beklagen, von deſſen einigen gnadigen Herrn Bru
der, herrn Johann George von Pflug, auf Zeſchau, und gnadigen
einigen Frau Schweſter. Gewiß, dieſer hohe Triangel der Geſchwiſter,
fuhrote drey Hertzen, und zur Uberſchrifft auch nur die drey NebenWor
te: dein Hertz, mein Hertz, ein Hertz, mit Luſt beſeſſen, mit Schmer
tzen nun verlohren. Wer wenig hat, verliehrt mit demſelben alles. Hier
verliehret die gnadige Frau Schweſter die Helffte von den wenigen Bru
dern, und der gnadige Herr Bruder auf einmahl gar alle ſeine Bruder.
Und wolte ich mich endlich entſchlieſſen nun zu ſchweigen, ſo wollen mich
wieder anfriſchen und aufruffen die viel tauſend jetzo rinnende Thranen
aller Unterthanen und Armen, derſelben rechte Seelbe und Wonne er ge
weſen. Ach ſolten dieſe, nach der Redens-Art der Schrifft in einen Sack
geſammlet, und, nach etlicher Volcker Sitten, ihm mit ins Grab gegeben
werden, wurde er gewiß darin ſchwimmen. muſſen. Jchubergehe hierbey,
wie der Pflug eiun Seegen GOttes; Denn wenn dem in der Verwuſtung
weinenden. Zion, der Engel des OErrn Zebaoth, Jeremias, die Augen ab

vrocknen will, hat er dieſes Thranen Tuch in Handen: Zion ſoll wieder ge
pfluget werden. Es iſt auch ein groſſer Seegen GOttes, daß ein Pflug
hier gin Regente geweſen, der des Landes ſundliche Gewohnheiten zerriſ
ſen. Jſt eine reiche Erndte eines Pfluges Zierde, ſo haben von dieſen
Pflug die Armen eine reiche Erndte  der wnaden  genoſſen, die von den
gnadigen Pflugiſchen Handen zu Dutzendweiſe geſpeiſet und bekleidet
worden. Da nun die indringende Macht des Todes dieſen Pflug zerbro
chgr ſo horet man heut die Klag-Lieder:
DO weh! o Centner-Wort! der Pflug iſt uns genommen,

Und durfft in mancher Zeit kein ander Pflug nicht kommen.
Und wer iſt wohl unter uns, der alie djeſe Klagen mit dem ſonſt beredſa

imen Eicerone vor einen alten WeiberTheidig halten wolle? er muſte ge
wiß als ein wilder Unmenſth alle Menſchheit ausgezogen, und niemahls
gehdret haben, daß die Gerechten merden weggerafft fur den Ungluck, und
wenn der Schnee frommer RegentenHaare im Grabe anfange zuſchmel
ben, insgemein es darquf kothig weude, und endlich nicht beſinnen, wie
groß bey den jetzigen martialiſchen Zijten der Schade, daß eine ſonſt ſo un
ausloſchliche Glut eines ſo Heroiſchen HeldenGeiſtes anbey in der Aſche
zerſtieben, und nicht mit das Feld mehr zieren, den wutenden Feind mit
jagen, und das Land mit beſchutzeuelle. Ach! mein Ach iſt nicht unrecht.

Jrh ſage, ich klage: Ach, daß der Held umkommen iſt!. O weh! Aber,
o Hiunmel! wo werd ich doch von meinen beſturtzten Gedancken hingelei
tet? Jch ſoll ja nicht mehr Oel in dieſe Trauer Glut gieſſen, ſondern viel
mehr zu loſchen ſuchen. Allein, aus welchen Brunnen kau denn der ver

bun



Chriſt-Adelicher Leichen“ ERMON. 8
bundene Wille Waſſer ſchopffen? Soll es die Vergeſſenheit ſeyn? iſt hier
veraehens drauf zu warten. Die Unempfindlichkeit? das iſt wieder die
Pfticht der eingepflantzten Natur. WeltFreude wirds auch nicht ſeyn?
die iſt vollends wie Eßig auf der. Kreiden. Gleich beſinne.ich mich, wie die
klugen Romer den EhrenTeinpel ihrer Verſtorbenen mit Hieroglyphi
ſchen SinnBildern ausgezieret, nicht weniger, daß auch der Rahme viel
mahls ein Auszug von denen erlebten Aatalitaten; darum mil ich itzo die
reine Wahrheit, ſo nicht flattiret, und die alte Erfahrung, ſo ihre Proben
in der Welt ohnzehlbar abgeleget, als zwey Mahler herzu fuhren, und die
hohe Rahmen des HochWohlſeeligen als ſchone zubereitete Farben ih
nen zubragen. oen letzten EhrenTempel, die HochAdeliche Grufftallhier,
auch zum Troſte der HochBetrubten damit zu illuminiren, Sie ſeyn nur

ſo gnadig, und auch theils gutig, und gehen, wie jene Weiblein ins Grab
unſers von Joſeph und Nicodemo dehgeſeßten. JEſu, ſo auch mit mir in
die OpchAdeliche Todten Grufft des HochWohlſeeligen, da werden
nuni zur rechten Hand meine obengedachte Mahler uns abſchiidern:

Einen Himinel, darunter eine Seele im Waſſei ſtehet, vor ihr
aber ein Lamm lieget, und dabey die Worte ſtehen:

1 Hier war ſein Dam
Nur GOtteg Lamm.

Meine Worte ſind gantz vergeblich, Jhren vor Liebe zu GOTTes Wort
brennenden Geiſt zu erinnern, wie. der heil. Geiſt darin die groſten Trub
ſalen iit lauter WaſſerFarben abmahle. Waſſer muß ja Riß und Far
ben geben, wenn David ſeine eigene, und unſer Heyland ſelbſt ſeine Lei
densNoth uns darinn will abſchildern, von jenem heiſt es: Waſſer giene
gen zu hoch uber unſre Seele; von dieſer: Jch verſincke im tie fen Waſt
ſer, da kein Grund iſt. So ſehen ſie auch noch darini das Begrabbniß Mo

ſis und des alten Teſtaments, wie es Johannes mit dieſer RedensArt von
Opnern alſo verrichtet, und mit Fingern dabey auf unſern Heyland wei—
ſetik Siehe, das iſt GOttes rLamm. Ja mtin JEſu du biſt das Lamm
GOttes, das da erwurget von Anfaug der Welt. Was endlich ein Dam
vor eine nothige Sache, davon mogen diejenigen aus der Erfahrung vor
mir reden, die mehr Himmel und Waſſer, als Erde vor ſich ſehen. cn
freue mich jet zum voraus uber Dero allerſeits gnadigen und auch aull

gen Beyfall, wie ja.unſer allgemeines 5 Haus Adie Welt, nichtsders, denn dine in Waſſer ſchwimmie' dſſe Jnſel, unſer LebensLauff
darin lauter Waſſer, daß wir dahin fa ren wie ein Strohme ja unſer Le
ben ſelbſt lauter Waſſer zuletzt, in der Jugend vollblutig, im Alter gantz
waßricht, daß Waſſer zum Augen, Rafen und Munde heraus laufft. Und
o wie viel Angſt Waſſer gehet uns auch hier wohl nicht bis an die Seele;
o wie erſchvecklich iſt es nicht auf dieſen WeltMeere, da die heiligen Win
de der gottlichen Schickſalen die Wanerwogen ſo hoch vielmahls, wie an
ſehnlich uber unſer Haupt hangendeBerge, aufthurmen. Hierzu tommt
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noch, daß der Welt Abend da, die gewiß  daranf ſolgende Nacht vermeh
xet auch hier das Schrecken. Ach lieber GOTJT, das iſt ja unſer gantzer

LebensLauff:
Wie die Meeres Wellen find.
Und der ungeſtume Windz t ſie J n
Alſo .iſt allhier auf Erdenunſer Lauf vrller Befhwerdeni

Oie MeeresWellen ſchlagen dort nur in daß Schiff; Die CreutzWellen

hier gur in die Seele. Die holliſcheir SeeRauber ſind auth da hn? Die
Welt-Eyrene ſingt aufs lieblichſte! Und das boſe Fleiſch Aind Bliht jutzet
uns an manchen gefahrlichen Klippen! So ſauiffen wir auch noch dazu
die Sunde und das Unrecht in uns wie Waſſer, dabeh wär! denn gewiß das
bußfertige Miſerere anſtimmen, und das Schwemmeu unſer Bette die
gantze Nacht mit David zu unſern Labſal und Gluck  erwehlen muſſen.
Aber GOtt ſey Danck, hier iſt das GOttes Lamm lauter Damm, und
aüch unſer Damm, Sonſie und Schild.

Das CreutzMeer tobet; Er drauet. Wie er anfangs dem Meere
den Lauff durch einen Damm gebrochen, und ſeinen ſtoltzen Wellen einen
Riegel alſo vorgeſchoben: Bis hieher ſoltu kommen! Hier ſollen ſich legen
deine ſtoltze Wellen! Alſo iſt er auch der OVERR, vor deſſen Schelten die
EreutzWaſſer fliehen. Ja, wenn hier eine Tiene und dort eine Tieffe
brauſen, ſo haben wir ihm alio gum hetlhunendtn Bamnevor uns liegen,
daß wir mit David ſagen konnen: Wo der OErr nicht bey uns ware, ſo
erſauffte uns Waſſer; Strohme giengen uber unſere Seele, ſie hatten uns
wie eine Fluth erſaufft. Wolte ich hier ſchweigen, ſo wurde ſich der Hoch
Wohlſeelige herr Generall ieutenant im Grabe vor uns aufrichten, und
hier aus der Wahrheit und Erfahrung anfangen zu reden. Wie viel bit
tre Leichen und Todes Wellyn haben nicht hier kin edles Hertz beſturinet
bey dem wohlſeeligen Hingang ſeiner hertzlich ge iebteſten Eltern, zweyer
gnadigen Tugendvollen Frauen Gemahlinnen, erwunſchten jungen errn

und Fraulein, und HochAdelichen Geſchwiſter? Jn Geſahrlichkeit iſt er
geweſen in KranckheitsWaſſer, da hut er faſt zwey ganter Jahr im Kran
JenBette recht geſchwummen. Und was war wohl ſeine groſte und letzte
Noth in der Welt? Ach, Waſſers-NRoth! Da er, bey Laſſung etlicher
Tropffen, faſt Hollengleiche Antt enplunde: llein

Hier war ſein Dam
Nur GOttes Lamm.

S.Siehe, ſprach er, GOtt iſt mein Heil, ich bin ſicher und furchte mich nicht.
Dieſes GOttesLamm hatte er als einen Damm auf zwey Kufſen vor ſich
liegen, eins war der Glaube, das andere die Gedult, und dahinter ſtund
der HochWohlſeelige Dam, wie kn unbewegliches Caſtel, wie ein in

dem
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dem LiebesMeere ſeines JEſu egrundeter Felſen lager dahinter, und ver
anderte weder ſein hohes Geſicht, noch ſeine freudige Gedancken in ſeinem
GOtt, ſondern ſang:

Es ſoll der Muth dennoch gut,
Und fein ſtille bleiben.

Plus ultra. Jmmer weiter. Dieſes zuldne Wort, auf der Muntze der
Stadt Mexico, hatte ſein hochfliegender Geiſt von Jugend auf auch fur Au
gen, von welchen Romanus meldet im Theatro urbium, daß die Einwohner
deswegen ſolche pragen laſſen, der von ihnen entlegenen Welt ihr hurtiges

lmarit dadurch anzuzeigen. Und weildie freygebige Natur ihm dieſe Mun
tze gleichſam zum Willkommen gegeben, war auch ſein hohes Intent, ſolche

wohl anzulegen, und nicht hinter den Caimin aufweichen Polſtern der muſ
ſigen Ruhe zu pflegen, ſondern es hieß bey ihm: Junmer weiter ins geld
hinaus, nicht in einer verriegelten Veſtung hinter Wallen und Mauren
ſich herum zu plagen, maſſen hier die victorie mehr offters den feurigen
Kugeln, als der, feurigen Klugheit eines Generals zugeſchrieben wird;
drum mahlet nun zur lincken Handin ſeiner HochAdelichen TodtenGrufft
die Wahrheit und Erfahrungt

Einen Sieges-Bogen, daruntrr ein rheld ſtehet, der in der rech
ten Hand die Bibel, in der lincken aber ſeinen Degen hat, mit

den BeyWorten:

Er ward in mancher Stunde
Dagmit zum Wiegeemunde.

Ich goſtehe hiexbey offenhertzin/ daß meiur Obnmacht keinen Veld kan mit

lebendigen Farben abmahlen, denn ein ſolcher will ja meht Mich Erwe
gung ſeiner groſſen Thaten, als durch bloſſe Beſchauung ſeiner Perſon er
kannt ſeyn. Jch will dahero nur gedeücken, daß das HimmelsKind, die
Tugend, ſo nicht auf Betten lieget, und einen ZeitBertreib zwiſchen Kam̃
und Spiegel ſuchet, allein ſolche Geiſter ans Licht bringet, die da jauchzen:

Jn mancher Stundt
Vard man zum Siegesmunde.

Nicht Eins, ſondern Zwey iſt hier noth, jund noch eins nothiger als das an

dere; man muß nicht allein im Reiche der Macht, ſondern auch im Rei
che der Gnaden, ſowohl unter den irrdiſchen, als auch im geiſtlichen Kir
chenHimmel ſuchen ein rechtr Siegmund zu merden. Von denen Sit
ten der Albangr melder Criſpinianus, daß, wen ihnen ein Knablein zur
Welt gebohren, ſie ihm milltairiſche Waffen zum Willkommen, mit den
Zuruff, geſchencket: Armeris miſer non ad otium ſed ad bellum venilti.
Bewaffne dich, du armes Kind, du biſt nicht zur Ruhe, ſondern zum
Streit gebohren. Was haben dieſe ſinnreiche Volcker anders anzeigen
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wollen, als daß unſer Leben ein rechtes Eonterlait eines KampffPlatzes.
Ein Chriſt, ein rechter Albaner, ein mit dem PurpurBlute JESU in
der Tauffe Schneeweiß gewuſchenes Kind GOttes; aber allhier iſt ihin
quch mit dem Weſter-Hembde das ritterliche Ordens Kleid zum Streit an
gezogen worden, und hat ſolenniter unter dem Blutrothen Fahnlein ſei

nes Erloſers ſchweren imuſſen, dahero iſt er auch der Menſch, der immer
muß im Streit ſeyn. Jn ſeiner wieder ihm zu Felde liegenden Armee,
halten:den rechten Flugel die boſen Geiſter unter den Himmel, den lincken
derfelben liebe treue BundesGenoſſen, die im Argen liegende Welt, das
Eorpus, ſein eigen Fleiſch und Blut/avelches noch verratheriſche Uberlauf
ker; boſe Gedancken, ausſchickkt. Ach HErr, wie ſind unſere Feinde ſo
viel! meine Zunge wurde ehe ermuden zu reden, als dieſelbe zu erzehlen,
erſchallet doch dorten die Stimme njur aus einen Beſeſſenen: Jch heiſſe
Legion, denn unſer iſt viel. Jch wäll hierbey jetzo nicht aufuhren, wie theils
ſich hier niemand ein Privilegium zu verſprechen, wie nach Moſis Gefrtze
gewiſſe Perſonen unter Jſrael, dis nicht im Streit mitziehen durfften;
theils, wie auch GOtt ſeine: Frommen vielmahls in ſolche Tieffe der Ver
ſuchung fallen laßt, daß ſie mit Hiob meynen: Er halte ſie fur Feinde,
auch ihnen wanchen harten Kampff, wie Abraham, Jaeob, und dem Ea
nanaiſchen Weiblein ſelbſt anbiete. Wie es aber hier ſeine gute Richtig
keit, und dieſen erwunſchten Ausgang hat: daß wenn ſich GOtt ſtellet, als
ihr argſter Feind, alsdenn ihr beſter Freund iſt, und mit GOTT zwar
idinpffen, aber dech obliegen; ſo will hingegen mit jenen ein guter Kgampff
gekampffet ſeyn, anders wurde hier die Geringſchatung dieſer Feinde ein
Vorbothe des unglucklich ablauffenden Siegts feyn. Hier muſſen wir uns
auch gute Denckmable des Sieges aufrichten. Dazu dienen nicht aber
glaubiſche Mittel, geweibete Kertzen und Waſſer, auſſerliche Zeichen des
Creutzes, das ſind Sauls Waffen, die muſſen wir mit David von uns le
gen, wenn wir wieder unſre Goliath ſiegen wollen. Das beſte Schwerdt
iſt hier das Schwerdt des Geiſtes, das gottliche Wort. Das iſt der rech
te Thurm Davids, an dem tauſend Schilde hangen, undallerley Waffen
der Starckein. Das war das Sieges; Schwerdt JEſu in der Wuſten, da
niit ijſſen wir ſeine treue Nach Fechter ſeyn, wie die Krieges Leuthe Jo
narhans nuchtourgten, als er eine groſſe Schlacht in dem Lager der Phi
liſter gelieffert. Das Beſte mußhier der Glaube thun an unſern Uber
winder JEſum, deun dieſer iſt der Sieg der die Welt uberwindet. Und
denn werden wir zu Siegesmunde, unſere Feinde tonnen nicht zu Kraff

ten komimen, wie Joſſua den Amaleg dampffte mit des Schwerdtes Schar
ſe, da wird die frohe Jubel-Stimme einmahl. von uns gehoret: Sie ha
ven uberwunden durch des Lammes Blut, und durch das Wort ihrer
Zeugniß. Die erwunſchte Beute folgt auche Wer uberwindet, wirdalles
ererben, und ich will ſein GOtt ſeyn, und er ſoll min Sohmſeyn. Hoch
Meliche Gemuther ſuchen aber nicht allein Siegesmunde zu werden, als
Chriſten durch die Bibel, ſondern auch als Ritter durch den Adelichen Degen;
Und dafolgt der Sieg nicht immer wie dort, der verieynte Siegmund wird

auch
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auch wohl ein Lieg auf deml lund, muß da liegen auf ſeinen Munde in

ſeinem Blüte, und ſtatt des Purpur-farbenen Paladamenti, ein blutiges
SterbeKleid davon zur Beute tragen. Es haben wohl ehe vor 10o. und
mehr Jahren drey Konige um die mauritaniſche Crone gekampffet, und der,

J —22—t hat ſie alle drey an einen Tage init ſeiner Aſche geernet. gue
nechſt iſt hier, (wie dem reinen Golde nichts abgehet im Feuer,) einer
durch das Blut JEſu gereinigten Seelen nicht/gleich viel, ſie fahre auß
dem Munde, oder aus einer Wunde ſie gehet doch ein in ihres dEeRRN
Freude. Ess muſſen auch nicht eben alle Kugeln treffen, daß mancher
ein Siegesmund wird, davon die von der Uugerechtigkeit ſelbſt heraus
gefoderte Waffen des glorwurdigſten Kayſers gantz neue Zeugen vorjetzo
ben Benedetto, und man zum guten Andencken die aplſtadt allda, moch
te BaalPrazim, das iſt, Rißmann, tauffen/ welchencahmen auf gotte

nung der Philiſter zerrifſrir und als ein Siegmund triumphiret. Der
licheln Befehl der Ort davon tragen muſte, wo David die SchlachtOrd

Nahme Siegmuud war der recht doppelt, ja dreyfachtig hochverdiente
Nahme des hochWohlſeeligen herrn Generab·l. ieutenants, was war ſein
gantzes GOtt angenehmes Chriſtenthum anders, als ein rechter Schaut
Platz· des Krieges, es gienge ihm auf ſeiner Wahlfahrt nach den himmli
ſchen gelobten Lande, als Jſrael bey der Reiſe ins Canaan, da ihm immer
geinde begegneten. ESein Fleiſch hatte:hier keine Ruhe, ſondern er wär
allenthalben in Trubſal, ausweudig Streit, inwendig Furcht. Hier war
vor ihm ſo eine ſeelige Stille nicht wie in denen Olympiſchen Ritter Spie

len; ſondern Sunde, Teuffel, Todt und Volle, und ſein eigen Fleiſch und
Blut plagten ſters hier ſeine Seele.Allein GOttes Wort war ſein heili
ge Ruſt Kammer daraus er ſeine bewahrte Waffen geuommen, und alu
ein geiſtlicher General nurhialles wohl iitsgertchtet, undals ein aeiſtlichern
Siegmund das Zeld behalten. Dorten ſahe Johannes im Geſichte: Ei
nem aufn weiſſenPterde der hatte einen Bogen, und ihm ward gegeben ei
ne Crone, und er zog aus zu uberwinden, daß er ſiegete. Und das war

eine Abbildung des groſſen Sieges-Helden JEſu. Unſer HochWohl
ſeelige cheri Generall ieutenant unter der Cavallarie folgete ihin auch nach
unter dem Heer ſeiner Glatcbigen auf weiſſen Pferden, und ſiegete als ein
Siegmund in ſeiner Krift. Das iſtſchon viel, aber noch nicht genung.
Er ſiegte auch wieder die leiblichein Feinde als ein Siegmund. Jnſonder
heit war Pohlen, das Reich, Braband und Pom̃ern die erhabene Schau
Buhne., da er weder vor den Donner der  Canonen, noch vor den dicken
Hagel der Kugeln, noch vor den Blitz der Schwerdter ſich geſcheuet, ſon
dern ſich der unpartheyiſchen Welt als ein Siegmund recht vorgeſtellet/

und bey Erblickung der zwey Schwerdter in dem Durchl. Wappen ſeines
hohen SchutzHauſes, als ein General ſich immer mehr und mebr, zugroſ
ſerer Generoſité, encouragiren laſſen. Und hier hat ihn niemabls GOTT,
ſein GOtt verlaſſen, ſondern er hat recht ſeine allmachtige Providentz imner

geſehen, davon ich nur dieſes gedencken will: wie er ſeine heilige Hand alſo
recht uber ihn gehalten, daß er in ſeinen 43z. jahrigen Krieges Dienſten an
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teinen Leibe unverſehrt, wie Daniel in der LotkenGrube, geblieben. End
lich hät er den Nahmen Siegmund zum drittenmahle noch recht verdient,

da er aluif ſeinen SterbeBette den unuberwindlichen Monarchen des gan
tzen ErdReiches, den Todt, eine rechte HauptSchlacht gelieffertt. we

a ulbzjvlh Auch nur das bloſſe Andencken dieſes Feindes iſt machtig genug,
ein Schrecken eiuzujagen, indem ſeine morderiſche Begierde durch nichts
als durchs Leben kän vergnuget werden, Ruch ſeine, dem gantzen menſchli

ê„ ν

νr êνrdie Ketten der Sclaven; darum muuß wahrhafftia hier jemand ſeine Sie
ge hoher gebracht haben als Alexander, und dufch die alleredelſte Uberwin
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auuoan eyor 1ge geſieget, liegt uns noch in friſchen, wiewohl betrubten Gedachtniß. Jch
ſehe noch, da ich ihn den letzten PrioſterSeegen ertheilete, ſeine wachſame

4  pÊ 4 M

Eine chand ans den  Woicken, ſo auf einen Pflug eine gantz un
fwatzvare Crone leget, mit den Worten

I—Es folget dieſe Trone u—
Zu einen GnadenLohne.

Die Hand iſt die Rechte des HEktn, die alles aüdern kanl  Und du Gott
geheiligte Seele biſt ja GOttes AcerWerck. Dein Exemplariſches Chri
ſtenthuun der Pflug, damit du deinen verderbten Hertzens-Acker zurich

ten ſolt. Warlich hier hat Zerreiſſen auch ſeine Zeit. Zerreiſſet eure Her
ten, und nicht eure Kleider; ſpricht inein GOtt. So ſoltu immer was
neues und was gutes pflugen. Solche Arbeit im HErrn iſt auch nicht
umiſonſt. Es folgt eine ſchone Crone von der Hand des FErrn. Eine
Crone? O groſſer Seegen! Es iſt dieſes nicht ein guldner anſehnlicher
victoxiner, welchen Kayſer Friderieus lII. da er im Jahr Chriſti 1248. die

Stadt
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Stadt Parma dvelagert, allzufrub, ehe als der. Sieg erfochten, ſchlagen
ließ; ſondern eine Crone. Ey. welche Herrlichteit! Die hochſte Wurde
der Welt wird ja durch Cronen angedeutet, die da ihren Urſprung und
runde Fiauren von den MeiſterStuck GOttes, der Sonnen, empfangen
haben ſollen. Allein, wie keine irrdiſche Crone mit dem Himmel, ſo mag
auch keine menſchliche Wurde nit der himmliſchen Herrlichteit in einen
Vergleich geſetzet werden, da uns Chriſtus zu heilige Konige fur GOTT
gemacht. Eine Crone? Ey.welther vollkommener Lohn! Cronen find
rund. Die Runde ein Bild der Volllommenheit. Eine Crone? Ey
welche beſtandige Gnade! Dieſe raubt niemand ehe vom Haupte, als bis
die. Ewigkeit wird ihre Endſchafft erreichen. Eine Crone? Eywelche un
beſchreibliche Seeligkeit! Keineeder kan ſie heſchreiben, wenu gleich daz
gantze Meer Dinte, und die gantze Welt lau er Papier wurde. Keine
EngelsZunge kan ſie ausſprechen. Ja, der ſoliſt ſchone Himmel nicht ein
mabl abbilden, wenn gleich daran ein jeder Stern zu einer ſchonen groſſen

vollkommenen Sonne. wurde.

Es lebt kein Mann, der ausſprechen kan

Dieſe Glori und den ewigen Lohn.
Und, daß kein Wunder. Denn es hats noch nie kein Auge geſehen, weil es

nicht eine bloſſe Farbe, noch nie kein Ohre was davongehoret, weil es nicht
ein leerer Thon und Schall, iſt auch noch nie in eines Menſchen Hertzkom
men, weil es keine zufallige Gedancken. Das gewiſſeſtr iſt dieſes dat ich
beute unter ſo viel tauſend Thranen davon mit David jauchzen kan: Sol
che Ehre, ſolche Croue werden alle Heiligen haben, Alieluja!
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Generab Lieutenants, darin ſich von vieleii deculis her der Pflugſchar pre
ſemiret, nicht weniger vor don hohen Rabmen Pflug, welchen ſelbſt das
graue Alterthunj  quch von vielen veculis her in denen Zeit-Buchern mit
unaerneiner Glorie zeiget. Wie das Wappen, ſo war der Nahme, wie der
Nahme, ſo auch der Ruhm. Pflug und klug war ein tochtes Paar.
Pflug war klug in der Religion. Der gottloſe, ja gottliche ungelehrte
Areus will zwar beym Seneea die Regenten von Ubung der Gottſeeligkeit
entbinden; allein dieſen verflüchten GSinn ließ er bey. ſich njcht einniſtein,
ſondern hielt ſie vielmehr vor die Sonng der Regenten, davon alle Tugen
den das Licht ihrer Wurde erhalten miiſten. War ſein Glaube gleich
nicht unvergleichlich, wie des Hauptmanns zu Capernaum, doch muſte
hier alles nach der Vorſchrifft Pauli ehrlich und ordentlich zu gehen.
Pflug war klug in ſeiner Regierulug. Wie viel giebt es nicht ungewif—
ſenhaffte Regenten, varunter die bis aufs Blut ausgeſogeue Unterthanen
mit JEſu alſo ſeuffzen: Die Pfluger haben auf unſern Rucken geackert,
und ihre Furchen lang gezogen. Er aber wolte lieber, durch die im Ge
vet vor ihm aufgehabene hande ſeiner Unterthanen ſich laſſen mit im Him

1 D2 melt



16 Chriſt-Adelicher Leichen- ERMON.
mel heben, als durch die Laſt ihrer Seuffzer ſich in die Holle drucken.
Pflug war klug als ein Soldat. Als ein Bater ſeiner unterzgebenen
Krieges-Kinder hielt er ſich auch gegen dieſe vaterlich, und opfferte ſie nie
mahls muthwillig auf die Schlacht-Bauck ihrer Feinde, und wie ihm ihre
Leiber untergeben, ſo trug er auch als ein Chriſt Sorge fur ihre Seelen.
Pflug war klug in ſeinen ChriſtenWandel, pflugete ſeinen Hertzens
Acker ſo wohl, daß der Saame der Tugenden in ſeiner Jugend dreyßig, in
mannlichen Jahren ſechzig, und zuletzt im Alter hundertfaltige Frucht tru
ge. Pflug war klug als ein guter Wirth; inaſſen es der gantzen Welt
fur Augen liegt, wie er die Wohlfahrt des Ritter-Guts Cavertietz, fur al
len ſeinen Vorfahren, vermoge gottlichen Seegens, dermaſſen erbauet und
vermehret, daß es die Seinigen danckbarkich zu erkenuen haben. Eudlich

Folgte nun ſeine Crone
Zu .einem Guaden:Lohne.

Als Heinrich der Dritte Konig in Franckreich, aus ſeinen zuvor bewohn

ten Konigreiche Pohlen:ſich nach Franckreich wendete, erwehlte er als ein
doppelter Konig zu ſeinem Symbolo ʒ. Cronen, 2. lagen auf der Erde, die
dritte ſchwebte am Himmel, dabey die Worte:

Manet ultima cœlo.
Zwey Cronen hab ich zwar gthabt auf dieſer Erden,

Allein die dritte ſoll mir noch im Himmel werden!
Der HochWohiſeelige hat zweh Crdnungen des Hauſes Sachſen erle

bet, zwey Cronen hat er auch ſelbſt getragen, eine war ſeine hohe Konigl.
Charge, die auder ſein hochverdienter NachRuhm, die dritte aber hat ihn

nun GOtt im Himmel aufgeſetzet.
4Jn der güldnen Ehren Cronen

Steht dieſer Pflug fur GOttes Thrbne
O frellſe Ernung! die weit feeliger, doun frines erſten Stamm Vatere5l

in Bohmen, oadurrch iſt der Himmel ſein Thron, die Seeligkeit ſein Reich.
die Engel ſeine Bruder, GOTT fein Bater, und die himinliſche Wolluſt
ſeine Taffel worden. Ey wenn ich doch nur auch ſchon da ware! nicht eben
ſo nahe bey uſern HhochWohlſeeligen als jch nahe bey ihm geweſen im
Leben und Sterben, ſondern weiurech nnur von ferne durch eine Klinſe die
groſſe Herrlichkeit dieſes neugeeronten Pfluges ſolte mit anſehen Ach,
wenn werd ich dahin kommen, daß ich GOttes und ſein Angeſicht ſchäue.,

Ach komm bald JEſu, JEſu, JEſu,

Fuhre mich zur EngelsRuh.
Jch will ſolches in Gedult erwarten, und mich jetzo in protoüden Reſpect

zu denen hochbetrubten Leidtragenden, die unſer HochWohlſteliger

wohl



wohl nie, als jetzt durch ſeinen Todt betrubet, wenden. Was wollen Sie
nun thun, gnadige herrn, Frauen und Fraulein? Wollen Sie denn trau
rig ſeyn ben dieſer hoöchſtgluckſeeligen Cronung Jhres chochWohlſeeli
gen? Simnſon verlohr zwar durch ſeine Haare ſeiue Starcke; aber ich
glaube nimmermehr, daß Sie durch dieſen Todt die Starcke ihres Chri
ſtenthums verlohren. Jſt nun gleich weg ihr hertzlich geliebter Dam, ſie
ſehen gen Himmel, da iſt ja noch ihr rechter Hertzlieb das. GOttesLamm,
von welchen fie ſagen: Hertzlich lieb hab ich dich, o HBerr! Der wird nun
als ihr Damm, als ihr Schutz beh ihnen ſeyn und auch bleiben, daß ſie die
Sluthendes Creutzes nicht erſauffen. WittwenSchmertz und JESUS
Hertz lanen ſich ja nicht trennen. Haben ſie alle Hochachtung gehabt von
ihren vom Konige erhoheten Siegmund im Leben, ſo ſehen ſie noch auf ihn
im Tode, und thun wie er gethan. Sie uberwinden doch mit GOtt die
ſes Creutz, als Siegmunde. Creutz und Sieg ſind ja beyſammen, weß
wegen man vor Zeiten auf den alten Muntzen den Sieg unter dem Bilde
einer Weibes-Perſon, die ein Ereutz im Armen hielte, abbildete. Hat
EOtt durch dieſen Pflug die Helffte ihres Hertzens genommen, ſo uberge
ben Sie ihm in aller GOttageheiligten Gelaſſenheit, noch die anderemeiff
tetdazu. GOTT wird die von Pflug noch alle eronen, mit vielen ite
Gutes und Barmhertzigkeit wird ihnen nachfolgen! Sie bedencken nach
dero hocherleuchteten Dijadicatur doch die greulichen Zeiten, da die Tugend
ſich recht ſeltzſum machet. Auf den Thron, da vorhin die Pietas geſeſſen,
ſitzt jetzo die Pravitas, und die mit dicken Spinnweben uberzogene heilige
Schildereyen geben Zeugniß, daß jene wohl ehemahls da gethronet, aber
nun vertrieben. Jhre hohe Augen ſehen ja, wie am RegimentsHimmel
ſich hie und da die guline Friedens Sonne zum Untergang neiget. Der
verdrußliche ungeſunde Winter iſt auch fur der Thur, und wenn der noch
ſo hin ſolte ſchleichen, kommmt der Mattius, melchen. komulus dem Krieges
Gott Mars gewidmet, mit demſelben, und nvch ibohl ehe tkonnen unruhige

Martii kommen. Jhr HochWohlſeeliger aber iſt im Himmel, wo die
Tugend ewig throuet, da ein immerwahrender ſchoner Fruhling, und lau
ter FriedensMonathe, da man recht iebt in ſtoltzer Ruh. Mir fallen ſehr
bedencklich die zweh Tage: der Bterbe Tag des chochWohlſeeligen, wel
ches war der 8. Sept. und fein heutiger letzter EhrenTag, der mit den ijgb
men Placidus im Culender angeſchrieben ſtehet. Der September hat ſei

nen Nahmen von Sieben, und wiſſen die Juden zu ſagen: wenn eine from
me Seele im Himmel komme, ſo werde ſie von GOtt mit ſieben Crotien
bewillkoinmet. Dieſes hat ſeine heimliche Deutung. Die ſiebende Zahl
iſt ein Bild der Vollkommenheit, welches langſt unter den Gelehrten auß
gemacht. Sieben Cronen ſind ſo viel, und noch mehr vollkoinmene Herr
lichkeiten. Placidus heißt gefallig; Ety ſo laſſen ſie. ſich es auch nun gefal
len. daß Jhr HochWohlſeeliger iin September ſieben und mehr Ero
nlll von der Vand deß HEROiN empfangen und ſagen:

2 cze— J e—
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Was unſern lieben GOtt gefallt,

Das ſoll uns auch gefallen;
Der fromme GOtt wird uns in Noth

Nicht laſſen gar verderben,
Uns ſeine HimmelsErben.

Daruber wird ſo groſſe Freude ſeyn im Himmel, ſo groß heute ihre Trau
rigkeit iſt auf Erden. GoOtt wird ihnen viel gute September auf dieſen
betrubten geben. Jhr himmliſcher Bater wird ihre ſieben Bittenziim Va
ter unſer erhoren; Chriſtus aus ſeinen ſieben in der Wuſten aufgehobe
nen Korben ihnen ihr beſcheiden Theil geben, und der heilige Geiſt, der da iſt

mit Gaben ſiebenfalt, wird auch bleiben ihr hochſter Troſter inaller Noth.
Jn Erwegung dieſes ſolgen ſie einmaähl ihren. unwurdigen, doch bis ins
Grab getreuen Dieuer, und gehen mit mir aus der von der Wahrheit
und Erfahrung durch die hohe Nahmen des chochWohlſeeligen illami-
nirte Hoch-Adeliche TodtenGrufft. Die Gerichte des Herrſchers uber
Tonnd Leben, bleiben auch hier ohne Tadel; Sich daruber beſchweren,

oden
me genaue Urſache wiſſen wollen, iſt ein allzukuhner Tritt in ſeiier

heiligen RathsStube, und ein unverantwortlicher Eingriff in ſeiner voll
kommenen Regierung. Der wunderbahre GOtt machts ja mit uns wie

wohl wunderlich, doch durch JEſum Chriſtum ſeeliglich. Meine unter
thanige Hoffnung laſſet mich nicht. zweiffeln, mit einen gnadigen Ja von
ihnen beſeeliget zu werden, und ich hore ſchon den Schluß:

Nun laſſen wir hn hier ſchlaffen, o
Und gehn all heim unſer Straſſen,

Ehicken üus auch jnit allen Flein
Deun der Todt bent vns gleicher weiß

uliſf, uii heytit vvrſeeligen die Augen mit zugedruckt, alſo auch die Thure ſeiner illaminirten
Hoch Adelichen TodtenGrufft zumachen, und ſolche, zwar nicht aus Bos

heit,



heit, wie die Juden die Grabes-Thure des Heylandes, ſondern vielmehr
aus verbundener Treue, unter Thranen mit dieſer GrabSchrifft ver

ſiegeln:

CFJer ruht der Helden-Glantz, Dam Siegesmund von Pflug,
Sco Der als ein Chriſt war fromm, als ein Soldat ſehr klug:
Sein Damwar GOttes-Lainm, ward auch in mancher Stunde
Durch GOttes Wort und Schwerdtzu einem Siegesmunde;
Wenn Erd und Himmel wird in Feuer einſt aufgehen,
Wird dieſer ſchone Pflug noch viel polirter ſtehen.
Die Seele hat bereits die HeldenSchaar empfangen,
Wo David, Gideon in Sieges:Palmen prangen:
Pflug kan mehlCronen dort. als Alexander tragen,
Weil Er hat als ein Chriſt und Krieges-Held geſchlagen.
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